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1. Einleitung 

In der Arbeit von sozialpädagogischen Familienhelfern sollte folgender Grundsatz stets 

Ber¿cksichtigung finden: ĂMan hilft den Menschen nicht, wenn man f¿r sie tut, was sie 

selbst tun können.ñ (Herriger 2002, S.7) Viele Menschen brauchen in ihrer Alltagsbewälti-

gung Unterstützung, d.h. Jemanden, der sie zur Selbständigkeit anhält. Diese Menschen 

sind nicht per se handlungsunfähig, sondern haben aufgrund besonderer Umstände, wie 

z.B. einer Trennung, der fehlenden Ausbildungsperspektive oder durch Erkrankungen, 

das eigene Leben nicht mehr ausreichend im Blick. Hierfür gibt es viele Gründe. Die Art 

und Weise des Umgangs der Gesellschaft mit diesem wachsenden Problem entscheidet 

wesentlich über den Erfolg der Hilfe und Unterstützung für jeden Einzelnen.  

Im Rahmen dieser Arbeit soll am Beispiel der sozialpädagogischen Familienhilfe (SPFH) 

die hohe Bedeutung von Netzwerkarbeit und Qualität in diesem sozialen Bereich betrach-

tet werden. Es ist für die Gesellschaft von enormer Wichtigkeit, zu verstehen, dass neben 

der Zunahme des Hilfebedarfs für Familien, auch der Anspruch an die praktische Tätigkeit 

der Sozialarbeiter gestiegen ist. Die Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe (KJH) ha-

ben einen Wandel der Bedingungen für ihre eigene fachliche Arbeit erlebt und müssen 

sich deshalb, zunächst im Führungspersonal und schließlich auch bis zu jedem Mitarbei-

ter des Fachbereiches hin, gedanklich und praktisch mit den neuen Gegebenheiten aus-

einandersetzen. Im Kapitel 2 dieser Arbeit wird deshalb auf das Aufgabengebiet und die 

Rahmenbedingungen von SPFH eingegangen und zugleich der Zusammenhang zur Ar-

beit mit dem Jugendamt hergestellt. Entscheidend für die Auseinandersetzung mit den 

Fallzahlen, den Aufgaben und den Herausforderungen in diesen beiden Arbeitsfeldern, ist 

der fachliche Kontext. Auf der Grundlage des SGB VIII arbeiten beide Parteien an der 

Stärkung und an der erfolgreichen Beendigung von Familienhilfen. Grundvoraussetzung 

dafür ist die Betrachtung des einzelnen Menschen als individuell handelndes Subjekt.  

Im dritten Kapitel wird der Fokus auf das Bundeskinderschutzgesetz gelegt. Die Erwäh-

nung des Schutzauftrages erscheint genauso sinnvoll, wie die Darstellung der aktuellen 

Zahlen von Inobhutnahmen der Kinder durch das Jugendamt. Durch die Offenlegung der 

Menschenrechte und die damit verbundene Erfüllung der Rechte von Kindern soll das 

Augenmerk wieder auf die Bedürfnisse der Kinder zurückgeführt werden. Kindeswohlge-

fährdung ist noch immer ein aktuelles Thema in der Gesellschaft und den Medien. Es ist 

die Aufgabe der in dieser Arbeit erwähnten Institutionen sich um den Schutz des Kindes-

wohles zu kümmern und ggf. neue Wege für die Erfüllung dieses Auftrages zu gehen. Nur 

durch Abstimmung und Kommunikation können die neuen Ziele im Kinderschutz abge-

steckt und gemeinschaftlich gefunden werden. Netzwerke dienen dem Schutz des Kin-

deswohls. Eine Zusammenarbeit der Gesellschaft für Kinder und Familien in Deutschland 

ist zwingend erforderlich.  
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Das Kapitel 4 behandelt einige wirtschaftliche Aspekte in der Sozialen Arbeit und soll das 

Verständnis für die Notwendigkeit des wirtschaftlichen Handelns fördern. Soziale Unter-

nehmen müssen sich hinsichtlich ihrer Unternehmenssteuerung sowohl auf wirtschaftli-

ches Fachwissen als auch auf die Werteorientierung im Alltag stützen. Es existiert eine 

Wechselbeziehung zwischen den helfenden Menschen aus der Gesellschaft und solchen 

Menschen, die Hilfe zur Selbsthilfe benötigen. Zur Lösung dieser anspruchsvollen Aufga-

be bedarf es eines adäquaten Wissens und ausreichender Praxiserfahrung im jeweiligen 

Aufgabenbereich. Entsprechend gebildetem Führungspersonal kommt in diesem Prozess 

der gewinnbringenden Führung sowie der Formulierung herausfordernder Zielstellungen 

eine große Rolle in der Arbeit der sozialpädagogischen Familienhilfe innerhalb eines So-

zialunternehmens zu. Dem Führungspersonal muss bewusst sein, welchen Einfluss die 

Netzwerkarbeit in einer Region haben kann und welche Vorteile sich aus einem breiten 

gemeinschaftlichen Arbeitskreis entwickeln können. Nach der Erläuterung des Netzwerk-

begriffs, wird deutlich, dass sich das natürliche Netzwerk Familie durch die Unterstützung 

des künstlichen Netzwerkes Familienhilfe vervollkommnen kann. Damit sich die Arbeit der 

Familienhelfer erfolgreich gestaltet, wird das umgebende gesellschaftliche Netzwerk, be-

stehend aus Schulen, Ämtern, Ärzten etc., benötigt.  

Der Begriff Empowerment steht hierbei als Synonym für einen möglichen Aushandlungs-

prozess, zur Förderung der Professionalität und Individualität der am Hilfeprozess beteilig-

ten Menschen. Wesentliche Voraussetzungen in diesem Prozess sind, die Tatsache des 

lebenslangen Lernens anzuerkennen, Unterschiede in den Hilfeprozessen zuzulassen, 

unterschiedliche Erfolge in einer Familie zu akzeptieren und auf den jeweiligen Entwick-

lungsstufen mit den Familien weiter zu arbeiten. Die Basis hierfür bietet die Bedürfnispy-

ramide von Maslow. Ausgehend von der Netzwerkarbeit als Grundstock für eine qualitati-

ve Arbeit in der SPFH wird im sechsten Kapitel das Thema Qualität  näher betrachtet. Wie 

im Fall der Netzwerkarbeit, ist auch die Qualität Sozialer Arbeit gesetzlich verankert. Qua-

lität ist als eine bewusst gewählte Strategie zu sehen. In dieser Arbeit erfolgt die Ausei-

nandersetzung mit dem Begriff Qualität am Beispiel des EFQM-Modells. Der High Invol-

vement Management Ansatz als ganzheitliches Grundmodell, mit den wichtigsten Punkten 

für qualitativ hochwertige Soziale Arbeit, fügt die wichtigsten Aspekte für die Arbeit der 

Sozialpädagogischen Familienhilfe zusammen.   
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2. Sozialpädagogische Familienhilfe 

Die Sozialpädagogische Familienhilfe ist ein möglicher ambulanter Arbeitsbereich einer 

sozialen Einrichtung. Sie wendet ihre Aufmerksamkeit der Unterstützung der gesamten 

Familie zu. Die Sozialpädagogische Familienhilfe soll z.B. Ăédurch intensive Betreuung 

und Begleitung Familien in ihren Erziehungsaufgaben, bei der Bewältigung von Alltags-

problemen, der Lösung von Konflikten und Krisen sowie im Kontakt mit Ämtern und Insti-

tutionen unterstützen und Hilfe zur Selbsthilfe geben.ñ (Sozialgesetzbuch 2012, S.1202) 

Das SGB VIII gibt für diese Hilfeform nur die grobe Richtung der enthaltenen Arbeits-

schwerpunkte vor. Jedoch zeigt sich in der Umsetzung durch die einzelnen sozialen Ein-

richtungen der Kinder- und Jugendhilfe, welch großer Ermessensspielraum durch dieses 

Gesetz gegeben ist und wie unterschiedlich in den Einrichtungen die Aufgaben der Unter-

stützung ausgeführt werden können. Die Klärung der Gesetzesdefinitionen, sollte bei je-

dem Träger der SPFH mit den Mitarbeitern erfolgen, um eine gemeinsame Zielstellung 

und Aufgabenerfüllung für die Arbeit im Bereich der Sozialpädagogischen Familienhilfe zu 

erreichen. In der täglichen Arbeit gilt es zwischen Alltagsproblemen und Konflikten, die zu 

ernst zu nehmenden Krisen in einer Familie führen können, zu unterscheiden. 

Im Rahmen der Sozialpädagogischen Familienhilfe wird die Familie als Ganzes betrachtet 

und zwar in ihrem Zusammenspiel und den eng verwobenen Beziehungen zwischen ggf. 

mehreren Familienmitgliedern. Sie stellt kein Hilfsangebot in Form von Beratungen in ei-

ner Einrichtung dar, sondern soll durch aufsuchende Arbeit im direkten Alltag die Familie 

unterstützen und fördern. Dies bedeutet unter Umständen einen enormen Eingriff der Fa-

milienhilfen in den Tagesablauf der zu betreuenden Mütter, Väter und Kinder bzw. Ju-

gendlichen. Die zu betreuende Familie muss ihr Leben zu einem großen Teil offenlegen, 

um eine qualitativ gute Zusammenarbeit zu ermöglichen. Ohne ein gewisses Maß an Ver-

trauen zwischen der zu betreuenden Familie und ihrem Helfer ist eine befriedigende Be-

gleitung und Stärkung der Familien kaum möglich. An beide Parteien werden in diesem 

Prozess große Herausforderungen gestellt.  

 

2.1 SPFH in ihrer historischen Entwicklung  

Ein besseres Verständnis für die heutige anspruchsvolle Form der ambulanten Erzie-

hungshilfen lässt sich aus der Betrachtung ihrer geschichtlichen Entwicklung gewinnen. 

Nach dem Jahr 1945 wurde erst in den 60-er Jahren die Frage nach dem Verhältnis von 

Kontrolle und Helfen in der sozialpädagogischen Arbeit gestellt. Die starre Einzelfallorien-

tierung blendete in den Jahren nach 1945 die Lebensrealität der betroffenen Menschen 

aus (vgl. Trapper 2002, S.91). Gesellschaftliche Probleme der deutschen Bevölkerung 

wurden nicht angesprochen. Ausschlaggebende Gründe für die Thematisierung des ei-

gentlich benötigten Hilfeprozesses und dem damit einhergehenden Kontrollbezug der 
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Hilfe in den Jahrzehnten nach 1945 waren u.a. die Auseinandersetzungen innerhalb von 

Einrichtungen der Heimerziehung und die damit verbundene massive Kritik an dem ein-

spurigen stationären Hilfeangebot. Die Suche nach Alternativen zur Stationären Unter-

bringung in der Kinder- und Jugendhilfe begann und die damit verbundene Vergangen-

heitsbewältigung für die Bürger in Deutschland führten zu einem großen Teil zur Entste-

hung der Sozialpädagogischen Familienhilfe in den 70-er Jahren.  

Nach dem Jahr 1945 wurden viele Kinder als unerzogen betrachtet und die Gründe für 

das gesellschaftlich nicht akzeptierte Verhalten wurden in dem Individuum selbst gese-

hen. Die Heimerziehung befand sich in Hochkonjunktur. Die ausschlaggebenden Anre-

gungen für die Entstehung der SPFH erhielt sie z.T. durch die Haus- und Krankenpflege 

aus dem 19. Jahrhundert. Die Haus- und Krankenpflege kam bei Überforderung der Er-

ziehungspersonen, bei Abwesenheit oder Krankheit dieser zum Einsatz. Die Durchfüh-

rung der ersten Familienhilfe erfolgte in Berlin im Jahr 1969. Hier sorgten unter anderem 

schlechte organisatorische Zustände in der Jugendhilfe, wie z.B. überfüllte Kinderheime, 

die Thematisierung der Heimkampagne, die damit verbundene Öffnung gegenüber ande-

ren Hilfeformen/Alternativen sowie die Aktivitäten von Akteuren, wie bspw. M. Bonhoeffer, 

die sich der Reform der Heimerziehung in dieser Zeit widmeten, in dieser Beziehung für 

einen gewissen Anfang. In den ersten Jahren des Angebots Familienhilfe basierte die 

Ausführung der Hilfe auf der Alltagskompetenz und dem Improvisationstalent der Helfer, 

der Fachlichkeit wurde kaum Beachtung geschenkt. Bis zum Jahr 1973 wurden in Berlin 

zwischen 10 und 15 Familien unterstützt. Die Sozialpädagogische Familienhilfe entwickel-

te sich, neben der bereits bestehenden Familienhilfe, ab 1973. Ausgerichtet war diese 

Hilfe ab 1973 auf Paar- und Elternprobleme, sowie auf Erziehungsprobleme mit den Kin-

dern. Im Jahr 1980 wurde diese Hilfe von 655 tätigen sozialpädagogischen Familienhel-

fern der Berliner Gesellschaft für Heimerziehung durchgeführt. Mit der Familienhelfervor-

schrift (FHV) wurde 1981 das Angebot der SPFH im Leistungskatalog der Jugendhilfe 

festgeschrieben. Jedoch führten Vorgaben, wie die fehlende Notwendigkeit einer fachli-

chen Mindestqualifikation der Mitarbeiter, die fehlenden Vorgaben zur Teamanbindung, 

die fehlende fachliche Begleitung der Mitarbeiter und Honorarverträge dazu, dass diese 

Hilfeform im Jahr 1981 von der Berliner Gesellschaft eingestellt wurde. Projekte der Cari-

tas-Verbände Ibbenbüren, Rheine und Münster sorgten ab 1977 dafür, dass sich die 

SPFH in den anderen Bundesländern Deutschlands etablierte. Im Jahr 1980 war es 10% 

der Jugendämter möglich, SPFH anzubieten (vgl. Trapper 2002, S.101-105). Im Weiter-

entwicklungsprozess sollte mit der Jugendhilfe nun die vierte Erziehungsinstanz entste-

hen und die Bereiche berufliche Bildung, Schule und Familie unterstützend ergänzen. 

Begriffe wie Emanzipation, Mitwirkung und Selbstbestimmung erhielten mehr Gewicht und 

führten in einigen Teilen Deutschlands zu Innovationen im Jugendhilfebereich. Leider 
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konnten sich diese Ansätze nicht in allen Bundesländern durchsetzen. Den Entschei-

dungsspielraum über die Nutzung der Form der Jugendhilfe hatten, laut § 5 Abs. 1 JWG, 

die kommunalen Jugendämter. In den ländlichen Regionen führte dies zur ungenügenden 

Inanspruchnahme der Hilfeform SPFH, während sich in anderen Teilen Deutschlands die 

innovative Jugendhilfe durchsetzen konnte (vgl. Trapper 2002, S.101-104). 

 

2.2 Aktuelle Fallzahlen des 14. Kinder- und Jugendhilfeberichts  

Nach der kurzen Darstellung der Entwicklung der Sozialpädagogischen Familienhilfe und 

der entsprechenden Fallzahlen, möchte ich nun auf die aktuellen Fallzahlen der SPFH in 

Deutschland eingehen. Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

hat mit der Herausgabe des 14. Kinder- und Jugendberichts im Jahr 2014 u.a. die erzie-

herischen Hilfen in den Jahren von 1995 bis 2010 statistisch ausgewertet. Die Fallzahlen 

in dieser Statistik beziehen sich ausschließlich auf Familien mit Kindern unter 18 Jahren. 

Untersucht wurden die andauernden und beendeten Hilfen pro 10.000 Familien.  

 

Abbildung 1: Entwicklung der Fallzahlen der SPFH von 1995 bis 2010 

 

 Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2013, S.337. 

 

Im Jahr 1995 wurden von 10.000 Familien 13,8 durch eine oder mehrere SPFH betreut. 

Insgesamt entsprach dies einer Anzahl von knapp 20.000 Familien, die in Deutschland im 

Jahr 1995 durch diese Form der Hilfe zur Erziehung begleitet worden sind. Diese Betreu-

ungszahlen stiegen bis zum Jahr 2006 kontinuierlich auf 42,6 pro 10.000 Familien an, was 
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einer Anzahl von ca. 52.000 betreuten Familien entsprach. Weiterhin ist aus der Abbil-

dung 1  zu ersehen, dass  in den Jahren von  2006 bis 2010 ein rasantes Wachstum die-

ser Zahlen zu verzeichnen ist. 2010 handelte es sich bereits um 100.000 Fälle, was eine 

Verdoppelung der Betreuung von hilfsbedürftigen Familien in diesem kleinen Zeitraum 

bedeutet. Die Gründe für diese enorme Steigerung können hier nicht im Detail erörtert 

werden. Allgemein kann festgestellt werden, dass das Interesse der Medien am Thema 

Kindeswohlgefährdung, aufgrund bekannt gewordener Todesfälle in Deutschland, stark 

zugenommen hat. Hierdurch haben sich sowohl in der Öffentlichkeit als auch bei den Hel-

fern und Trägern die Vorstellungen zum Thema Kindeswohlgefährdung gewandelt. Es ist 

offensichtlich, dass sich der Umfang der sozialpädagogischen Hilfe erhöht hat. Durch die 

zuständigen Jugendämter ist in Deutschland in den vergangenen 15 Jahren die 6-fache 

Anzahl an SPFH beauftragt worden.  

Das die Verantwortung der deutschen Gesellschaft für das Aufwachsen ihrer jungen Bür-

ger groß ist, wird durch die steigenden Fallzahlen in Abbildung 1 deutlich. Eine Verbesse-

rung der Bedingungen, sowie der Zusammenarbeit aller notwendigen Institutionen, wie 

bspw. der Kostenträger (z.B. des Jugendamtes), der Einrichtungen der Kinder- und Ju-

gendhilfe, der Schulen, der Behörden und der Ärzte ist notwendig, um die damit verbun-

dene gestiegene Zahl der Sozialpädagogischen Familienhilfen realisieren zu können. Alle 

Beteiligten müssen sich ihrer Verantwortung für ein zeitgemäßes Aufwachsen von Kin-

dern und Jugendlichen bewusst werden.  

 

2.3 Die Aufgaben und Herausforderungen in der SPFH 

Sozialpädagogische Familienhilfe hat es heute mehr denn je mit Multiproblemlagen zu 

tun. Familien, in denen der Fokus nur auf den fehlenden Erziehungskompetenzen der 

Eltern liegt, sind eher selten. Vielmehr ist es die Aufgabe der Helfer, sich mit den ver-

schiedenen Problemlagen, wie z.B. dem Drogenkonsum, der Vernachlässigung der Ge-

sundheitsfürsorge der Kinder, der Unterstützung in Behördenangelegenheiten, den psy-

chischen Belastungssituationen, der Bewältigung von Konflikten zwischen den Familien-

mitgliedern und den Schul- und Ausbildungsmöglichkeiten für die Kinder auseinander zu 

setzen.  

Grundlegende Strukturen des Alltags können von vielen Familien in Deutschland nicht 

umgesetzt werden, denn häufig fehlt die Fähigkeit, sich den alltäglichen Anforderungen zu 

stellen. Es reicht nicht aus, die Arbeit als Sozialarbeiter nur formal zu erledigen. Sozialpä-

dagogen müssen mit den ihnen anvertrauten Personen kooperieren, die Sichtweisen und 

Möglichkeiten der einzelnen Familienangehörigen herausfinden, achten und basierend auf 

eigenem fachlichem Wissen die Angebote für die Familien so gestalten, dass sie hilfreich 

und unterstützend zugleich sind. Im Zuge dessen, sollten die Angebote nicht nur für die 
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Kinder und Jugendlichen, sondern auch für deren Eltern bzw. Bezugspersonen bedarfs-

gerecht ausgesucht werden. Oft ist diesen Menschen nicht bewusst, welche Möglichkei-

ten professioneller Unterstützung es für die eigene Bildung und die Bewältigung ihrer 

Probleme gibt. Diese für sie notwendige Hilfe steht ihnen zu und eröffnet ihnen Chancen, 

sich in das soziale Leben einzufinden. Den Zugang zu diesen Chancen können sie u.a. 

durch die Sozialpädagogische Familienhilfe auf der Basis einer gemeinsam festgelegten 

Zielstellung erhalten. Der quantitative und qualitative Ausbau der Angebote durch die KJH 

muss zwangsläufig mit der wachsenden Vielfalt an Menschen, Lebenslagen, Vorstellun-

gen und Möglichkeiten wachsen. Dabei sollte das Hauptaugenmerk auf das Bildungsver-

ständnis und die Ganztagsangebote vor allem für die kleinen Kinder gerichtet werden, um 

so den Kleinsten der Gesellschaft eine Chance zur gleichberechtigten Teilnahme am Le-

ben zu eröffnen. Dadurch lassen sich bereits bei den Kleinsten Benachteiligungen frühzei-

tig abbauen, die individuellen Potentiale ausschöpfen und dadurch schließlich die Selb-

ständigkeit von Heranwachsenden fördern. Um solch vielfältigen Aufgaben gerecht zu 

werden, müssen die Familienhelfer in der Lage sein, die Qualität ihrer eigenen Arbeit zu 

bewerten und nach Möglichkeit weiterzuentwickeln (vgl. Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend 2013, S.50-51). 

 

2.4 Partizipation und Unterstützung als Basis für die Arbeit 

So, wie sich Familienhelfer weiterentwickeln und ihre fachlichen Möglichkeiten nutzen, 

müssen sich die zu betreuenden Familien ihrer eigenen Qualitäten bewusst werden. Der 

Unterstützungsbedarf von Familien mit Kindern spiegelt sich in ihren möglichen Teilha-

bechancen im Alltag wieder. Jedoch sollte der Begriff der Teilhabe nicht gleichgesetzt 

werden mit dem Begriff der Partizipation. Hier soll Partizipation als Handeln im Sinne ei-

ner zielgerichteten Verfügung über die eigene Art, Intensität und Motivation der Handlung 

verstanden werden. Es offenbaren sich in diesem Fall Handlungsalternativen, derer sich 

die Handelnden bewusst sind und freiwillig über diese verfügen (vgl. Scheu; Autrata 2013, 

S.243). Durch die gezielte und qualifizierte Übernahme von Selbstverantwortung der Kli-

enten in der Familienhilfe wird die eigene Lebensqualität erhöht (vgl. Autrata 2013, S.15).  

In der Sozialpädagogischen Familienhilfe geht es darum, die betreuten Familien zu unter-

stützen, ihnen die Teilhabe in der Gesellschaft zu ermöglichen und ihnen Varianten des 

Umgangs miteinander, sowohl innerhalb, als auch außerhalb der Familie zu verdeutli-

chen. Da z.B. im Alltag mit den Kindern oder dem Umgang mit Behörden, Schulen oder 

bspw. Kindergärten Unstimmigkeiten hinsichtlich des Erziehungsverhaltens der Eltern 

oder bei der Lösung von Konflikten zwischen den Erziehungsberechtigten und eben ge-

nannten Institutionen auftreten können, sind Familienhelfer eine mögliche gewinnbringen-

de Unterstützung. Sie verbessern unter Umständen die Chancen für das Lernen im Alltag 
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und dienen der positiven Entwicklung zwischenmenschlicher Beziehungen (vgl. Frings; 

Ludemann; Papenheimer 1993, S.24-25). Die Akzeptanz der Familienhelfer durch den 

Klienten gehört in der SPFH nicht zur Regel. Jedoch ist der Kontakt zwischen dem Helfer 

und der Familie für eine intensive und sehr nahe Form ambulanter Erziehungshilfe sehr 

entscheidend. Nur mit dem notwendigen Vertrauen und Verständnis auf beiden Seiten ist 

eine Zusammenarbeit vorstellbar und schließlich auch umsetzbar. Es geht darum, ge-

meinschaftlich auf eine Verbesserung oder einen Erhalt der Familiensituation hinzuwirken, 

ggf. Mittel und Wege für die einzelnen Familienmitglieder aufzuzeigen, die der Familie 

aufgrund fehlender sozialer Einbindung bisher versagt gewesen sind. Es steht nicht pri-

mär die Erhöhung der Lebensqualität im Vordergrund, auch die Beibehaltung des Le-

bensstandards oder die Umsetzung einer Tagesstruktur können zur Zufriedenheit des 

Klienten beitragen. Eine solche Zufriedenheit herzustellen, sollte u.a. vorrangiges Ziel der 

Sozialpädagogischen Familienhilfe sein. Der Familienhelfer erfüllt vor allem dadurch seine 

Aufgabe, für die Anliegen der Familie da zu sein. Verallgemeinert kann die Partizipation 

natürlich auch als Faktor zur Einflussnahme auf die Gesellschaft und deren Lebensquali-

tät betrachtet werden.  

 

2.5 Die Arbeit des Jugendamtes als wesentlicher Bestandteil der SPFH 

Für die Bewältigung der alltäglichen Anforderungen in den Familien kann das Jugendamt 

bspw. einen Familienhelfer einsetzen. Liegen dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte 

für einen Hilfebedarf vor, so muss es von Amtswegen tätig werden (vgl. Schone 2001, 

S.58-59). Die Aufgaben des Jugendamtes beinhalten in erster Linie die Hilfe, Förderung, 

Beratung und Unterstützung von Familien und ihren Kindern. Zudem ist es das Ziel, Ge-

fährdungen von Kindern abzuwenden und ihnen eine altersgemäße Entwicklung zukom-

men zu lassen, wenn die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten sich nicht in der Verfassung 

befinden, ihren Erziehungsauftrag wahrzunehmen. Dem Jugendamt kommt somit eine 

doppelte Aufgabe zu, zum einen die weitreichende Form der Hilfe und zum anderen die 

Intervention im ĂNotfallñ (vgl. Schone 2001, S.51). Da es schwer zu definieren ist, was 

dem Wohl des Kindes im Einzelfall entspricht, sind für die Arbeit des Allgemeinen Sozia-

len Dienstes (ASD) die Einschätzungen der Fachkräfte von enormer Bedeutung. Nicht 

selten gehen die Meinungen über den Begriff Kindeswohl unter den Mitarbeitern des All-

gemeinen Sozialen Dienstes und den Eltern weit auseinander, was auch an dem großen 

Interpretationsspielraum dieses Begriffs liegt. Gerade die Mitarbeiter des Jugendamtes 

besitzen im Hilfeprozess einen großen und wichtigen Einfluss. Mit der staatlich gestützten 

Hilfegewährung und Entscheidungsbefugnis können sie die Entwicklung von Familien mit 

Kindern befördern und entscheidend mitbestimmen. Die Grundlage für den Arbeitsauftrag 

des Jugendamtes bzw. des ASD bietet, genau wie es bei den Sozialpädagogischen Fami-
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lienhilfen der Fall ist, u.a. das SGB VIII. Die Familie soll befähigt werden, ihr Leben mit 

den ihr zur Verfügung stehenden Mitteln zu bewältigen und den Kindern eine familien-

freundliche Umgebung zu schaffen, die ihre Entwicklung fördert und unterstützt. Der Un-

wissenheit von betroffenen Familien in Bezug auf entsprechende Fördermaßnahmen 

muss durch geeignete Angebote der Beratung und Betreuung durch das Fachpersonal 

begegnet werden. Spezielle Krisen- und Belastungssituationen, wie bspw. die Trennung 

der Eltern, sollen durch bedarfsgerechte Unterstützungsangebote (wie bspw. einer Ehe-

beratung) bewältigt werden. Nur im äußersten Notfall ist es die Aufgabe des ASD, sich 

der Hilfe des Gerichts zu bedienen und gegebenenfalls das Kindeswohl durch ein Ge-

richtsurteil zu schützen und Kinder aus ihren Familien zu nehmen (vgl. Schone 2001, 

S.52-56). 

 

2.5.1 Kooperation und Zusammenarbeit  

Mit jedem Ăerfolgreichenñ Abschluss einer Betreuung kann sich das Verständnis des Um-

feldes für diese ambulante Form der Familienhilfe erweitern (vgl. Autrata 2013, S.18). An 

einer erfolgreichen Beendigung einer Hilfe sollte neben den Familienhelfern, idealerweise 

nicht nur aus Kostengründen, auch das Jugendamt interessiert sein. Mitarbeiter aus ver-

schiedenen Fachbereichen beurteilen den Erfolg der fallbezogenen Arbeit und geben 

gleichzeitig die Richtung für die Hilfe vor. Gerade die Ansicht bzw. der Anspruch einer 

gemeinsam angestrebten sozialen Arbeit unterschiedlicher Institutionen und Personen ist 

wesentlicher Gegenstand dieser Masterarbeit. Die Familienhilfe und die Mitarbeiter des 

Jugendamtes möchten Familien unterstützende Orientierung für die jeweiligen Lebens-

entwürfe bieten, sie wollen durch Anregungen den Mut und Willen geben, das eigene Le-

ben zu gestalten und es in die für die Kinder und Eltern notwendigen Bahnen zu lenken. 

Hierbei ist es wichtig, dass die Ansätze für eine erfolgreiche Arbeit der Familienhelfer mit 

den Klienten mit der Position des Jugendamtes möglichst übereinstimmen. Die unterstütz-

ten Eltern und Kinder sollen sich auf der Grundlage der gesetzlichen Bestimmungen zu 

eigenverantwortlichen und selbständigen Persönlichkeiten entwickeln bzw. zu ihnen her-

anwachsen. Durch die Unterstützung von Sozialpädagogen, Ärzten, Lehrern etc. sollen 

sie sich ihrer positiven Eigenschaften und Fähigkeiten bewusst werden und diese für ihre 

eigenen Belange nutzen. Dafür benötigen die Kinder Chancen und Möglichkeiten zur 

Entwicklung und die Gelegenheit, durch Erfolge und Misserfolge Erfahrungen zu sam-

meln, die ihnen die Bewältigung der alltäglichen Anforderungen erleichtern. 
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2.5.2 Fachlichkeit und Kinderschutz  

Im vorangegangenen Kapitel ist deutlich geworden, dass dem Jugendamt eine Schlüssel-

position im Kinderschutz zukommt. Wie im Verlauf der Arbeit deutlich werden soll, sind 

jedoch keine Einzelkämpfer im Kinderschutz gefordert, sondern das Wissen und die Ein-

sicht von in einem gemeinschaftlichen, dem Kindeswohl zugutekommenden Arbeitsauf-

trag, verbundener Menschen. Für eine solide präventive Soziale Arbeit sind alle Institutio-

nen mit ihrem Fachwissen gefragt. Auf Dauer angelegte fachlich gute Arbeit ist nur mit 

qualifizierten und motivierten Arbeitnehmern umsetzbar. Kinderschutz und Fachlichkeit 

sollten sich ergänzen und gemeinschaftlich zur Verbesserung der Familiensituationen 

beitragen. Dies erfordert bestmögliche Bedingungen in den Organisationen, die sich dem 

Kindeswohl verschrieben haben  (vgl. Materla; Merchel 2013, S.310). 

 

Tabelle 1: Entwicklung der Hilfen zur Erziehung gemäß §§ 27 SGB VIII von 1995-2010 

 

Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2013, S.488. 
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Aus der Tabelle 1 ist zu erkennen, dass die Hilfen zur Erziehung von 1995 bis zum Jahr 

2010 stetig gestiegen sind. Für das Jugendamt ist der Arbeitsaufwand kontinuierlich ge-

wachsen, da die Fallzahlen der Hilfen zur Erziehung sich gemäß der §§ 27 SGB VIII (für 

Kinder) von 246.209 im Jahr 1995 auf 463.170 im Jahr 2010 fast verdoppelt haben. Auf-

fällig ist, dass sich die Zahlen der Erziehungsbeistandschaft § 30 SGB VIII und der Sozi-

alpädagogischen Familienhilfe §31 SGB VIII (Kinder) immens erhöht haben. Während 

1995 21.398 Fälle als Erziehungsbeistand angemeldet wurden, waren es 2010 bereits 

51.265. Die Hilfefallanmeldung für SPFH belief sich im Jahr 1995 auf 46.673 und lag 2010 

schon fast bei einem Wert von 200.000. Dieser rasche Anstieg innerhalb von 15 Jahren 

ist enorm und verdeutlicht den gestiegenen personellen Aufwand für alle Einrichtungen 

und Institutionen in diesem sozialen Arbeitsfeld. Aus den bisher dargestellten Zahlen kann 

abgeleitet werden, dass sich u.a. das Arbeitspensum des Jugendamtes erhöht hat. Paral-

lel dazu muss auch die Ausgabenseite für die Hilfen zur Erziehung gesehen werden. Nicht 

nur die Fallzahlen haben sich in den letzten Jahren verändert, auch die benötigten finan-

ziellen Mittel für diese Hilfen sind gestiegen. Die absoluten Angaben in 1000 Euro zeigen 

eine Erhöhung der Ausgaben bei den Hilfen zur Erziehung von 3.811.116 im Jahr 1995 

auf 7.512.224 im Jahr 2010 (siehe Tabelle 2). Dies verdeutlicht auch bei den Kosten für 

diese Hilfen die Steigerung im Index um fast 100. Es stellt sich die Frage, wie das Ju-

gendamt mit dieser Tatsache fachlich umzugehen versucht. De facto kann dies bedeuten, 

dass für die gestiegenen Fallzahlen, weniger Geld zur Verfügung steht und sich an dem 

vorhandenen Personalschlüssel wenig verändert hat. Der finanzielle Druck auf die Kom-

munen und somit auf die Arbeit des Jugendamtes wächst und stellt die fachliche Arbeit 

der Jugendamtsmitarbeiter und damit auch der Sozialpädagogischen Familienhelfer vor 

neue Herausforderungen.  

Kinderschutz kann nur unter der Berücksichtigung der finanziellen Möglichkeiten erfolgen 

und schließt Fachlichkeit im Hinblick auf die Ziele dieses Arbeitsbereichs ein. Der adäqua-

te Umgang mit den Aufgaben und Anforderungen des Kinderschutzes setzt eine bewusste 

Auseinandersetzung mit den in Organisationen handelnden Personen voraus (vgl. Lü-

cking-Michel, Claudia 2007, S.20). Nicht allein demografische Entwicklungen und Finan-

zen sind ausschlaggebend für die Umsetzung und den Erfolg von Kinderschutz, sondern 

u.a. auch die Qualifizierung der Mitarbeiter in den Sozialpädagogischen Familienhilfen 

und im ASD können als nützliche Faktoren für eine gelingende Soziale Arbeit in einem 

sozialwirtschaftlichen Unternehmen betrachtet werden.  
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Tabelle 2: Ausgaben nach den Leistungsbereichen der Kinder- und Jugendhilfe 1995-  
  2010 

 

 

Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2013, S.473. 

 

 

 


